
   

Neue Wege gesucht 
Klärschlammentsorgung: Initiative stellt Alternativen vor 
Von JOSEF GUTSMIEDL 

Immenstadt - Die „Aktion Gesunde Umwelt 
Illertal", die sich gegen den Bau eines 
BiomasseHeizkraftwerkes mit Klärschlamm- 
und Altholzverbrennung wendet, legte vor 
kurzem zwei umfangreiche Dokumentationen 
und Positionspapiere vor. In einem Handbuch 
will die Initiative auf Behauptungen der 
Biomasse GmbH antworten, in einer zweiten 
Informationsschrift stellt die Aktion 
Alternativen zur Klärschlammentsorgung vor. 
Fazit; Die Verbrennung in einer eigenen Anlage 
auf dem Gelände der Kläranlage in Thanners 
ist überflüssig. Stattdessen empfehlen die 
Gegner des Projektes die Trocknung des 
Klärschlammes und seine Verbrennung in 
Kohle- oder Zementwerken. 

Nur wenige Tage vor dem sogenannten 
"Klärschlammgipfel" im Landratsamt Oberallgäu 
legte die Aktion Gesunde Umwelt Illertal ihr 

Positionspapier zur Klärschlammentsorgung vor. 
„Wir sind vor wenigen Monaten angetreten, nicht 
nur um zu kritisieren, sondern auch mit dem 
Anspruch, bessere Alternativen aufzuzeigen", 
unterstrich Peter Schmid, der Vorsitzende der 
Initiative. Von einem Entsorgungsnotstand wie ihn 
die Vertreter der Biomasse Oberallgäu GmbH 
aufzeigten, könne keine Rede sein. „Die 
thermische Verwertung - also die Verbrennung - 
von Klärschlamm ist im Kommen", sagt Peter Seitz 
von der Aktion Gesunde Umwelt Illertal. Die 
Deponierung von unbehandeltem oder nur 
entwässertem Klärschlamm ist ab 2005 verboten. 

Als Königsweg sieht die Dokumentation der 
Initiative eine Trocknung des Klärschlammes und 
die anschließende Verwendung als Brennstoff in 
Kohlekraftwerken oder bei der Zementherstellung. 
Getrockneter Klärschlamm sei vergleichbar mit 
Braunkohle, was den Brennwert angeht. In der 
Schweiz 

setzt man schon eine ganze Zeit auf diesen 
Entsorgungsweg; dort wird Klärschlamm als 
Brennstoff bei der Zementproduktion bei hohen 
Temperaturen verbrannt. „Praktisch ohne 
Rückstände", betonen die Vertreter der Initiative. 
Dieser Weg sei auch wirtschaftlich eine gute 
Lösung und technisch machbar. Dabei handle es 
sich nicht etwa um Pilotprojekte, sondern um 
alltagstaugliche Konzepte. 

Inzwischen hat auch der „Klärschlamm-Gipfel" in 
Sonthofen eine solche Entsorgungsschiene 
vorgezeichnet (der KREISBOTE berichtete). Der 
Zweckverband für Abfallwirtschaft erstellt ein 
Konzept, das die Trocknung des Klärschlammes 
der Kläranlagen im Verbandsgebiet vorsieht. 
Anschließend soll der Klärschlamm gemeinsam 
vermarktet / entsorgt werden, zum Beispiel als 
Brennstoff in Kohlekraftwerken oder in 
Zementwerken. 

Die vorliegenden Pläne für den Bau des 
Biomasse-Heizkraftwerkes basierten auf dem 
Stand von 

1997, so die weitere Kritik der Aktion. Heute schon 
sehen manche Dinge anders aus. Die 
Betreibendes Projektes ließen die „Bereitschaft für 
neue Wege" vermissen. 

Letztendlich müsse, um die Klärschlammfrage 
zu lösen, keine einzige Tonne Altholz verbrannt 
werden, bringt die Aktion ihre Ablehnung der 
Pläne auf den Punkt. Das Projekt diene vielmehr 
der Wertschöpfung aufgrund der 
Rahmenbedingungen durch das Gesetz über 
erneuerbare Energien. 

In einem zweiten Handbuch reagiert die Aktion 
auf die Argumentation der "Illertaler Biomasse 
GmbH". Das Buch wurde den Stadt- und 
Gemeinderäten in Immenstadt, Waltenhofen und 
Rettenberg sowie den Verbandsräten des 
Abwasserverbandes AOI übergeben. In einer 
Gegenüberstellung werden die Darstellungen der 
Betreibergesellschaft mit den Argumenten der 
Aktion präsentiert. Mit insgesamt 34 Anlagen 
untermauert die Aktion ihre Position. 


